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1. Das Fach Romanistik 
1.1. Wissenschaftssystematischer Ort 
Die Romanistik gehört traditionell zum Verbund geisteswissenschaftli-
cher Disziplinen. Deren Neubegründung wird von maßgeblicher Seite (u.a 
dem DFG-Präsidenten und Germanisten Frühwald, dem Philosophen 
Mittelstraß, dem Historiker Koselleck, dem Romanisten Jauß)1 betrieben 
im Sinne einer Rückbesinnung auf ihre kulturwissenschaftlichen Wur-
zeln sowie einer Entwicklung darin angelegter Perspektiven. Innerhalb 
dieses kulturwissenschaftlichen Spektrums war der hergebrachte Ort der 
Romanistik, seit ihren Ursprüngen, das Feld der Philologien. Diese ge-
hen davon aus, daß jede Sprache ein zentrales Konstituens von Kultur 
darstellt, daß sie eine je „eigentümliche Weltansicht" (Humboldt) ineins 
spiegelt und konstituiert. Literatur wiederum gilt ihnen als vollkommen-
ste Ausprägung dieses Instruments der Welterfassung, als - um eine Ver-
lautbarung der Bundesregierung zu zitieren - privilegierter „Schlüssel 
zur Kultur". Aus diesen Prämissen entwickelten sich, in der Romanistik 
wie anderen Philologien, die Teildisziplinen von Sprach- und Literatur-
wissenschaft. In beiden geriert jedoch nie die Einbindung sprachlicher 
und literarischer Phänomene in kulturelle und gesellschaftliche Kontexte 
aus dem Blickfeld, und spätestens mit dem Münchner Romanisten Karl 
Vossler (1872-1949) wurde eine programmatische Öffnung zur Kultur-
wissenschaft vollzogen, die heute auf das ,Ganze' menschlicher Lebens-
formen zielt und selbst kulturschaffend wirkt. 
Als das Spezifikum von Kulturwissenschaften, und damit der Roma-
nistik, gilt namenhaften Wissenschaftstheorien nicht eine progressive Spe-
zialisierung nach Art der Naturwissenschaften, sondern das Denken in 
größeren Zusammenhängen, die Bereitstellung und Vermittlung von 
„Orientierungswissen". Gemeint ist damit nicht die Vorgabe bestimmter 
Orientierungen, sondern eine zentrale „Beschäftigung mit Orientierungs-
problemen". 2 Diese Leitfrage nach Übergreifendem hat Konsequenzen 
für die Gesamtdisziplin wie deren einzelne Angehörige (Forschende, Leh-
rende und Lernende). 
Vgl. etwa W. Frühwald u.a., Geisteswissenschaften heute, Frankfurt a.M. 1991. 
Ebenda, S. 39. 
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1.2. Gegenstandsbereich 
Die Romanistik ist die einzige unter den , westlichen' Philologien, die 
weder aus der Bindung an einen einzelnen nationalen Sprach- und Kultur-
raum hervorging noch ihr Interesse im Verlauf der Fachgeschichte auf 
einen solchen verengte (folglich auch ein geringeres Risiko nationalisti-
scher Sehweisen einging). Ihr Objektbereich ist jene kulturelle „Roma-
nität", die aus der europäischen Leitkultur des antiken Rom und der rö-
misch geprägten Christenheit hervorging, und die eine Reihe von Spra-
chen und Kulturen Europas weit stärker prägte als andere. Romanistische 
Frageperspektive ist seit langem weniger die nach verschütteten gemein-
samen Ursprüngen ohne Gegenwartsrelevanz. Es geht vielmehr darum, 
daß sprachliche Verwandtschaft und gemeinsame kulturelle Herkunft noch 
heute intellektuell und emotional verbindet, geht um das unverändert leben-
dige Bewußtsein und Gefühl der Romanen - auch der außereuropäischen 
,Neuen Romania' - von ihrem „gemeinsamenkulturellen und sprachli-
chen Erbe", um den aus solchen Antrieben heraus intensivierten geisti-
gen Austausch. 
1.3. Stellenwert des Objektbereichs Romania im deutschen Kulturraum 
Die Romania (ihre Idiome sind die offiziellen Sprachen von über 195 
Millionen Menschen allein in Europa) erhält ihren Stellenwert weniger 
aus Zahlen-Argumenten als aus dem romanischen Anteil an Europas gei-
stig-kultureller Erbmasse. Genannt seien hier - im Bewußtsein ihrer Am-
bivalenz aus außereuropäischer Sicht - nur wenige Schlüssel-Komplexe: 
Ursprung der Universitäten als spezifisch europäischer Ort geistiger Selbst-
vergewisserung, oder der Gotik als „erster künstlerischer Sprache der 
abendländischen Christenheit"; das vom Italien der Renaissance ausge-
hende Ideal des Humanismus; der auch geistig neue Welten erschließen-
de Entdeckerdrang der Spanier und Portugiesen; schließlich die (heute 
weltweit vorbildlichen) Grundregeln menschenwürdigen Zusammenle-
bens, die aufbauen auf der Toleranzidee und dem Konzept der Menschen-
rechte, auf der Würde jedes Einzelnen, auf der Basis von Freiheit, Gleich-
heit, Solidarität aller Menschen, wie sie die Französische Revolution ko-
difizierte. Gegenstand und Frageperspektive der Romanistik sollten so 
zu einem wichtigen Kristallisationskem europäischer Selbstbesinnung 
werden. Diese gilt auch und gerade im Blick auf die weltweite Ausstrah-
lung Europas und seiner romanischen Leitnationen: Romanistik läßt sich 
längst nicht mehr betreiben, ohne die Neue Romania anderer Kontinente 
mit in den Blick zu nehmen. Diese außereuropäischen Tochterkulturen 
(insbesondere Afrikas, Nord-, Mittel- und Südamerikas) gewinnen zu-
nehmend an Bedeutung nicht nur aufgrund ihrer Sprecherzahlen. 
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Weltweit werden gegenwärtig romanische Idiome von über 634 Mil-
lionen Menschen gesprochen und liegen damit deutlich vor dem Engli-
schen. 3 Ungeachtet solch beträchtlicher Ausweitung des Objektbereichs 
behält dieser bessere Überschaubarkeit im Vergleich etwa zu dem Allge-
meiner Sprach- und Literaturwissenschaft. Er bewahrt Romanistik damit 
vor jener allzugroßen Beliebigkeit der Gegenstände und Fragestellungen, 
die man sprach- und literaturwissenschaftlicher Komparatistik nicht sel-
ten vorwirft, macht Romanistik zur , besseren' Komparatistik. 
2. Entwicklungsperspektiven 
Als großes Projekt der kommenden Jahrzehnte gilt allgemein - über alle 
politischen Divergenzen hinweg - vor allem das Vertiefen, Absichern, 
Stabilisieren der europäischen Einigung, in gegenseitiger Achtung kultu-
reller Verschiedenheit. Dieses Projekt wird sich nur verwirklichen lassen, 
wenn es gelingt, im kollektiven Bewußtsein und Empfinden aller Bürger 
die Überzeugung nicht nur nationaler und regionaler Eigenart, sondern 
ebenso die einer darüber hinausreichenden geistig-kulturellen Gemein-
samkeit zu verankern. Anders gesagt: Die künftige europäische Identität 
wird eine kulturell begründete sein, oder sie wird nicht sein. In der Erfor-
schung solch übergreifender Gemeinsamkeiten, ihrer Vermittlung an Stu-
dierende und die außeruniversitäre Öffentlichkeit fällt der Romanistik eine 
entscheidende Aufgabe zu. Nach und neben ihr besitzt die Öffnung auf 
Kulturen der außereuropäischen Romania hin hohen Rang. 
3. Beobachtungen zur bayerischen Hochschullandschaft aus roma-
nistischer Sicht 
3.1. Fachübergreifende Lehrangebote 
Insbesondere an jüngeren Hochschul-Neugründungen wurden fachüber-
greifende Angebote und Diplom-Studiengänge mit starker, wenn nicht 
dominanter romanistischer Beteiligung entwickelt. Diese hohe Innova-
tionsleistung erwuchs nicht zuJetzt aus einer Fachtradition, die (im Ver-
gleich zu Nationalphilologien) transdisziplinär ausgelegt ist. Grundsätz-
lich ist die Eroberung solcher fächerübergreifenden Studienangebote zu 
Vgl. Ph. Rossillon u.a.,Atlas de la languefranfaise, Paris 1995, S. 124f., auch für die 
vorangehenden Angaben zu Europa (zu den dort genannten Zahlen sind 21 Millionen 
von Sprechern des Rumänischen zu addieren). 
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begrüßen. Sie bedürfen jedoch flankierender Abstützung und Betreuung 
(vgl. dazu 4.6.). 
3.2. Ausbau-Defizite von Neugründungen 
Das Fach Romanistik kann, angesichts seiner Breite, in vertretbarer Form 
nicht ohne eine Minimalausstattung (siehe 4.2.) betrieben werden. Je jün-
ger die bayerischen Neugründungen sind, desto weniger wurde jedoch 
dieser Notwendigkeit Rechnung getragen. Die tatsächliche Not des Fachs 
wird an einigen Universitäten nur dadurch verdeckt, daß am romanisti-
schen Institut Fiebiger-Professuren angesiedelt sind, die nach den Spiel-
regeln des Programms bei Wegberufung der Inhaber wieder wegfallen. 
Hier ist der Freistaat nachdrücklich an seine Pflichten zu erinnern - um 
so mehr, als gerade hier (unter Einbeziehung solcher Professuren) inno-
vative Studienangebote entwickelt wurden, die z.T. schon jetzt akut ge-
fährdet sind. 
3.3. Nachwuchssituation 
Erwähnenswert ist nicht nur, daß einige romanistische Institute des 
Freistaats Promotionszahlen aufweisen, die im Berichtszeitraum unter dem 
Durchschnitt liegen. Darüber hinaus fällt das durchweg hohe Alter bei 
der Promotion auf (33 Jahre sind fast die Regel). Angesichts des hohen 
Ersatzbedarfs in den kommenden Jahren ist auch die Zahl romanistischer 
Habilitationen zu niedrig (vgl. dazu 4.7.). 
3.4. Magisterstudiengänge und Fachdidaktik 
Bei den Magisterstudiengängen fiel eine beträchtliche Uneinheitlichkeit 
in den Anforderungen auf. Die im Rahmen der Lehramts-Studiengänge 
vorgeschriebene Fachdidaktik wird in zweierlei Weise vertreten: verein-
zelt nur durch professorale Fachwissenschaftler mit schulischer Erfah-
rung, dann durch erfahrene Lehrende aus dem Sekundarschulbereich (vgl. 
zu alledem 4.8.). 
4. Empfehlungen aUgemeiner Art 
Aus den Ziffern l bis 3 ergeben sich zwingende Konsequenzen, sowohl 
für einzelne Standorte als auch für die Auslegung von Professuren in For-
schung und Lehre oder für die Schwerpunkte von Studiengängen: 
4.1. Standorte 
Die Romanistik sollte weiterhin in allen Universitäten des Freistaates Bay-
ern zumindest vertreten sein im Rahmen einer Mindestausstattung (Be-
gründung Ziffern 1.3. und 2). 
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4.2. Ausstattung 
Gemäß der Wissenschaftsrats-Empfehlung für die Hochschulen der Neu-
en Bundesländer4 ist für diese Mindest-Ausstattung auszugehen von je 
fünf Professuren pro Standort (vier C4, eine C3 ), entsprechenden Stellen 
für Wissenschaftliche Mitarbeiter und mindestens zwei Lektoraten für 
jedes der größten Sprachgebiete (Französisch, Spanisch, Italienisch). 
4.3. Kompetenzbereich von Professoren 
Inhaber von C4-Stellen sollten, neben einem Haupt-Arbeitsgebiet in ei-
ner romanischen Kultur (unter Einschluß der außereuropäischen Romania), 
zumindest einen Neben-Schwerpunkt in einer weiteren dieser Kulturen 
haben. Spezialisierung auf eine einzige Nationalsprache oder -literatur 
sollte die Ausnahme und auf C3-Professoren beschränkt bleiben. Bei der 
Ausschreibung künftiger Professuren ist eine stärkere Berücksichtigung 
von kulturwissenschaftlichen Arbeitsgebieten zu empfehlen, die über rei-
ne Sprach- oder Literaturwissenschaft hinausreichen (z.B. auch Sprach-
und Literaturwissenschaft vemetzen).5 
4.4. Bereich der sogenannten Landeskunde 
Hier ist eine kulturwissenschaftliche Zentrierung anzustreben (um nur 
ein Beispiel von vielen zu nennen: Vermittlung etwa geologischen Wis-
sens über die Romania kann nicht Aufgabe von Romanistik sein), um 
Professuren oder Lehrveranstaltungen zu vermeiden, die völliger Belie-
bigkeit anheimgegeben sind. Förderung verdient auf diesem Sektor inter-
Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Struktur des Hochschulwesens in den neuen Bun-
desländern, Teil IV, 1992, S. 72f. 
Hier eine - nicht exhaustive - Liste von speziellen Arbeitsgebieten romanistischer 
Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaft: 
- Dialektologie, Areallinguistik, Soziolinguistik, Konversationsanalyse, Etymologie, 
Sprachwandelforschung, Fachsprachenforschung, Bedeutungswandel, Gramma-
tikalisierung, Lexikalisierung, Syntaxforschung, Textlinguistik, Pragmalinguistik, 
Sprachkontaktforschung, Spracherwerbsforschung, Zweisprachigkeitsforschung, Le-
xikologie, Schriftlichkeitsforschung, Übersetzungsforschung; 
- Literaturgeschichte, Literatursoziologie, Produktionsforschung, Produktion~thetik, 
Rezeptionsforschung, Rezeptionsästhetik, literarische Funktionsgeschichte, lnter-
textualitätsforschung, Gattungsforschung, literarische Hermeneutik, innerromanisch 
vergleichende Literaturwissenschaft; 
- innerromanisch vergleichende Kulturwissenschaft, Kulturemtheorie, Stereotypen-
f orschung, Medienforschung, Wissenschaftsgeschichte, Mentalitlltsgeschichte, Inter-
ferenzen der künstlerischen Ausdrucksformen, Frauenforschung etc. 
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disziplinäre Zusammenarbeit in Instituten/Institutionen, die auf bestimmte 
Länder ausgelegt sind (z.B. Italienzentrum). 
4.5. Lokale Schwerpunktbildung 
Spezialisierung oder gar Umbau nach überholten, rein nationenbezogenen 
Konzepten ist unbedingt zu vermeiden. Dies soll jedoch eine gewisse 
Schwerpunktbildung am Standort eines interdisziplinären Instituts für Lan-
des-Studien ausschließen. 
4.6. Fächerübergreifende Aktivitäten 
Die an Neugrtindungen entwickelten Lehrangebote sind nur dann zukunfts-
fähig, wenn zur Lehre unter Beteiligung mehrerer Fächer auch intensive 
interdisziplinäre Forschung kommt. Solche Forschung kann durch ver-
schiedene Instrumente initiiert werden (Graduiertenkollegs, Forscher-
gruppen mit DFG-Förderung, Sonderforschungsbereiche, Beteiligung an 
Schwerpunktprogrammen, an EU-geförderten Netzen usf.). Der Freistaat 
Bayern sollte alle Bemühungen unterstützen, die in dieser Richtung un-
ternommen werden. 
4.7. Nachwuchsförderung 
Die Fakultäten mit hohem Promotionsalter sollten sich bemühen um eine 
Alters-Reduzierung, z.B. durch Änderung der Promotionsordnung (an ei-
ner Universität werden von Promovenden vier zusätzliche Hauptseminare 
gefordert!). 
Angesichts des bundesweit abschätzbaren hohen Ersatzbedarfs in den 
kommenden Jahren (bei einer durch die Universitäts-Umstrukturierung 
in den Neuen Bundesländern und den dortigen Ausbau westlicher 
Philologien schon jetzt angespannten Personallage) sollte die Zahl gera-
de romanistischer Habilitationen an bayrischen Universitäten gesteigert 
werden. An einigen Instituten sind (durch Umwandlung von Zeitstellen) 
zu wenige Qualifikations-Stellen für Habilitanden verfügbar. Es sollte 
alles daran gesetzt werden, möglichst viele Dauerstellen zum nächstmög-
lichen Zeitpunkt wieder in befristete Nachwuchs-Stellen zu verwandeln. 
Zur Befriedigung des erwarteten Ersatzbedarfs an Professoren (nicht nur 
in Bayern) wäre zu empfehlen, ein zum „Fiebiger-Programm" analoges 
Programm für Habilitanden zu schaffen. 
4.8. Magisterstudiengänge und Fachdidaktik 
Die Anforderungen der einzelnen Magisterstudiengänge sollten, im In-
teresse ihres Ansehens und der damit verbundenen Berufs-Chancen von 
Absolventen, stärker angeglichen werden, zumindest im Hinblick auf mi-
nimale Rahmenbedingungen: Sowohl mündliche als auch schriftliche 
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Prüfungsteile sowie der Nachweis romanistischer Sprachkompetenz soll-
ten unbedingt zum Standard der Prüfungen gehören (anzustreben ist ein 
Niveau, das dem von Staats- und Diplomprüfungen entspricht). An eini-
gen Universitäten sollte dies mit einer Reduzierung von - teils nur auf 
dem Papier bestehenden - Magisterstudiengängen einhergehen. 
Auch wenn einzelne Professoren der Fachdidaktik sich auf ihrem Ar-
beitsfeld besonders bewährt haben mögen, empfiehlt die Kommission an-
gesichts des fachlichen Gesamtbedarfs (u.a. der Nicht-Lehramts-Studi-
engänge), entsprechende Professuren nach Freiwerden fachwissenschaft-
lich auszuschreiben. Die Fachdidaktik kann durchgehend, wie jetzt schon 
an den meisten Instituten, durch erfahrene Schulleute mit ,Mittelbau• -
Stellen vermittelt werden. 
4.9. Organisation der Sprachlehre 
An Sprachzentren sollte die Möglichkeit zur Sprachlehrforschung 
(kontrastive Sprachwissenschaft, Fehleranalyse, Fachsprachenforschung) 
verbessert und in Verbindung mit sprachwissenschaftlichen (auch roma-
nistischen) Lehrstühlen intensiver genutzt werden. Im Fall der Anbin-
dung von Lektoraten an romanistische Institute sollte versucht werden, 
Lehrleistungen stärker als bisher - wie an Sprachzentren - auch während 
der vorlesungsfreien Zeit anzubieten, z.B. als Intensivkurse für bestimm-
te Zielgruppen (Examenskandidaten; künftige Studierende romanischer 
Sprachen, die nicht Standard-Schulfremdsprachen sind; soweit möglich 
auch spezifische Angebote für Nicht-Philologen wie ,,Spanisch für Medi-
ziner", ,,Französisch für Historiker" usf.). 
*** 
Ingo Kolboom 
Land versus Kultur? 
Zehn Thesen zu einer unfruchtbaren Kontroverse' 
1. Seit dem deutsch-französischen DAAD-Seminar über Frankreichkunde 
im Mai 1972 in Paris sowie dem Internationalen Kolloquium über Lan-
des- und Kulturkunde vom Oktober desselben Jahres in Nürnberg wer-
Die folgenden Thesen wurden in Konsens mit Roland Höhne (Kassel) abgefa&. Da-
her wurde in diesem Text auch auf den historischen Rückblick venichtet, der in sei-
nem Artikel berücksichtigt wird. Die Aufsätze beider Autoren in diesem Heft sind Teil 
eines in Vorbereitung befindlichen gemeinsamen Manuskripts über Landes- und Kultur-
wissenschaften. 
53 
